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PREDIGT ZUM 6. OSTERSONNTAG  (5. SONNTAG NACH OSTERN),  GEHALTEN IN FREIBURG, ST. MARTIN AM 13. MAI 2007 UND AM 20. MAI 2001 IM ANSCHLUSS AN EINE PREDIGT VOM 30. APRIL 1989. 

„WIR WERDEN ZU IHM KOMMEN UND WOHNUNG
BEI IHM NEHMEN”
Unsere Liebe zu Gott muss sich bewähren in der Erfüllung seines heiligen Willens. Nicht Worte zählen hier, sondern Taten. Der Glaube muss in der Liebe wirksam werden und so die Gestalt einer immer größeren Hingabe an Christus und an den Vater im Himmel annehmen. Das aber bedeutet Selbst-überwindung. Bemühen wir uns darum, dann wird Gott der Dreifaltige in uns Wohnung nehmen. Diesen Gedanken unterstreicht das Evan​gelium des heuti-gen Sonntags. Es erinnert damit an das Geheimnis der heiligmachenden Gna-de, der Lebensgemein​schaft des Getauften mit Gott, der un​endlichen Liebe, mit der Gott uns umfängt, wenn wir die Taufgnade bewahren.
*
Wenn wir das Wort „Gnade“ hören, denken wir zuerst an Gottes Hilfe. Gott hilft uns mit seiner übernatürlichen Kraft auf dem Weg zu ihm, dass wir nicht fallen oder aufgeben und dass wir das Ziel erreichen. Das ist die helfende Gnade. Aber größer und bedeutender ist die heiligmachende Gnade. Sie bestimmt das tiefste Wesen unseres Christen​lebens. Durch sie werden wir zu Gott empor​gehoben, durch sie werden wir vergöttlich​t und in einer gewissen Weise Gott ebenbür​tig. Die heiligmachende Gnade schenkt uns das göttliche Leben, sie macht uns teilhaftig der göttlichen Natur. Aus dem Knecht und aus der Magd werden der Sohn und die Tochter. Wir werden adoptiert und mehr noch als das, denn die Gnade verwandelt uns, wir werden in die Familie Got-tes aufgenommen und erhalten das volle Er​brecht. Erst im Besitz der heilig-machenden Gnade, erst in dieser Verfassung können wir den Himmel erben. Wie der König seinen Knecht, mit dem er Gemeinschaft will, adoptiert und adelt, ihn so in seine Familie aufnimmt, so tut es Gott mit uns. Dabei ver-wandelt Gott uns, wenn er uns das göttliche Leben schenkt. Das geschieht für gewöhnlich in der Taufe, bei jenen aber, die nicht darum wissen, geschieht es dann, wenn sie durch ihr Leben die Bereit​schaft bekunden, alles zu tun, was Gott von ihnen verlangt, wenn sie durch ihr Leben die Bereitschaft bekunden, nicht für sich und für diese Welt, sondern für die Ewigkeit zu leben. Wir sprechen hier von der Begierdetaufe.

Dem Leben mit Gott, dem Christenleben, entspricht also ein innerer Reich-tum, den die nicht ahnen, die die Dinge nur von außen her betrachten. Das Leben mit Gott ist in seiner Tiefe eine geheimnisvolle Wirklichkeit, die wir mit mensch​lichen Worten auch nicht annähernd beschreiben können. Sie schenkt uns unsichtbaren Glanz, eine innere Schönheit und eine Würde, die alle Vor​stellungen übertrifft. Leider schweigt die Verkündigung der Kirche heute davon, in der Regel, so kann man fast sagen.

Ganz hingerissen von dieser unaussagbaren übernatürlichen Wirklichkeit ruft der Apostel Paulus einmal aus: „Wisst ihr nicht, dass ihr Tempel des lebendigen Gottes seid“ (1 Kor 3, 16), und fährt dann fort: „Wenn jemand aber den Tempel Got-tes entweiht, dann wird Gott ihn zugrunde richten“ (1 Kor 3, 17).

Im Christenleben geht es also nicht nur um Gebote - die Erfüllung der Gebote ist nur die Voraussetzung und die Konsequenz, sie ist nicht das Wesen und nicht das Ziel -, im Christenleben geht es nicht nur um Gebote, sondern in erster Linie um eine geheimnis​volle Erhöhung des Menschen, die als solche der Gemein​schaft des Menschen mit Gott vorausgeht. 

Dieses göttliche Leben, diese Gnade der Kind​schaft, sie muss gehegt und ge-pflegt werden, wie auch das natürliche Leben. Wir müssen das göttliche Le-ben bewahren und vertiefen, damit es nicht verkümmert oder gar erstirbt oder verloren geht. Verloren geht es durch die schwere Sünde, die wir deshalb als Todsünde bezeich​nen. Zurückgewinnen können wir es durch die Beichte oder - im Notfall - durch die voll​kommene Reue in Verbindung mit dem festen Wil​len, möglichst bald das Bußsakrament zu empfangen. Verkümmern muss dieses Leben, wenn wir unser Christenleben mit der linken Hand erledigen, wenn wir zwar nicht schwer sündigen, aber lau sind, wenn wir uns nicht viele Gedanken machen über den eigentlichen Reich​tum unseres Lebens. Und ein Leben, das verkümmert, ist nicht widerstandsfähig, es geht schnell ver​loren, wenn Belastungen über es kommen. Entfaltet, voller und reifer wird das göttliche Leben, wenn wir mit Eifer Gottes Willen erfüllen und uns selbst überwinden, indem wir seine Gemein​schaft suchen im Gebet und in den Sa-kra​menten. 

Diese Zusammenhänge werden wir besser begreifen, wenn der Heilige Geist uns belehrt, wenn wir ihn anrufen, wenn er unser Bemühen segnet. Im Grun-de ist es also nicht so, als ob wir zu Gott gingen, sondern Gott kommt zu uns, und wir müssen uns bemühen, bei ihm zu bleiben, ihn festzuhalten, unserer Berufung treu zu sein. Gott erhebt uns, indem er uns vergöttlicht, und wir müssen uns auf dieser Höhe bewähren. Mit dem Gnadenleben schenkt uns Gott die übernatürlichen Tugenden, die Fähigkeit zu glauben, zu hoffen und zu lieben. Im Grunde ist es so, dass wir Gott das zurückgeben, was er uns ge-schenkt hat.
Die hohe Würde, die Gott uns geschenkt hat, sie verpflichtet uns. Wir ver-achten sie und wir setzen sie aufs Spiel - um nur ein aktuelles Beispiel zu nennen -, wenn wir uns leichtfertig und würdelos kleiden, wenn wir mit einer Mode gehen, die nicht von solchen gemacht wurde und wird, die gläubig le-ben, die Gott die Ehre geben, die wissen um die hohe Berufung, die uns durch die Erlösung zuteil geworden ist. Das betrifft nicht nur die Frauen und Mädchen, in erster Linie, ja, aber nicht nur. Die ehrbare und züchtige Klei-dung entsprechend der neuen Würde, die uns durch die Erlösung geschenkt wurde, war stets ein bedeutsames Thema in der Verkündigung der Kirche. Heute hören wir kaum noch davon.
Viel zu wenig erkennen wir, dass uns hier die Strategie jenes Neuheiden-tums begegnet, hinter dem sich das „Neue Zeitalter“, das „Zeitalter des Wa-ssermanns“ verbirgt, das sich als sanfte Verschwörung definiert und auf man-nigfache Weise das Christentum unterläuft und unterminiert.

Wenn wir es doch begreifen würden: Als Christen müssen wir der Welt kämpfend begegnen, offensiv. Das gilt immer, heute jedoch mehr als je zu-vor.

*
Durch die Taufe werden wir kraft des Kreuzes Christi in die Familie Gottes aufge​nommen, erhalten wir Gemeinschaft mit Gott auf einer höheren Ebene, werden wir ver​wandelt, ja, vergöttlicht, vergöttlicht durch das Sakrament als solches oder durch die Begierdetaufe, wir sprechen vom Votum der Taufe. Bedenken wir das und halten wir uns das immer vor Augen, dann erhält unser Christsein Farbe, dann wissen wir, dass es in seiner Tiefe gestaltet ist nach dem Vorbild der Gemeinschaft Christi mit seinem Vater: Dank der heiligma-chenden Gnade sind wir nicht mehr Knechte und Mägde, sondern Söhne und Töchter. Wir sind geborgen in der Familie Gottes und zu Erben des ewigen Lebens bestimmt in der nie endenden Gemeinschaft mit dem dreifaltigen Gott. Es ist unsere Verantwortung, dass wir die innere Schönheit und Würde, die uns durch das Gnadenleben geschenkt wurde, stets vor Augen haben, dass wir sie bewahren und entfalten durch die gewissenhafte Erfüllung des Wil-lens Gottes, durch ein Leben im Gebet und durch den treuen Empfang der Sakramente, des Sakramentes der Buße und des Sakramentes der Eucharistie, in der Kraft des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, der drei göttlichen Tugenden, die Gabe und Aufgabe sind für uns. Amen. 
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